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PLÄDOYER

nill enken wir doch einmal zu Ende,
was Arbeitgeber-Präsident Guido
Richterich vom noblen Züriberg
aus ins hellhörige Land schickte:

I «Es ist angezeigt, in Erinnerung
zu rufen, dass es nicht die primäre
Aufgabe von uns Arbeitgebern ist

Arbeitsplätze anzubieten!» Versetzen wir uns doch einmal in
das Gehirn des Arbeitgeber-Präsidenten, und das im wahrsten
Sinne des Wortes: Wir lassen uns schrumpfen und besteigen
ein rasterelektronenmikroskopisch kleines

U-Boot, lassen uns damit in die

grauen Zellen vom Boss der Bosse

einpflanzen und sind ab sofort ein Teil seiner

Gedankenwelt. Wie bitte, uns graut
davor? Aber nicht doch. Medizinisch
gesehen ist die Mission völlig harmlos
und psychologisch - na ja, da müssen
wir jetzt einfach durch, durch das

Gehirn von Guido Richterich. Schon in
der ersten Gehirnwindung wird unser
U-Boot vom Lebensmotto des ehemaligen

Roche-Generaldirektors überholt:
«Der Arbeiter soll arbeiten, der Lehrer
soll lehren, und der Chef soll scheffeln!
Damit der Chef mehr scheffeln kann,
muss der Arbeiter für weniger Geld
mehr arbeiten.»

Wir schliessen uns diespr Maxime an
und denken ab sofort wie Richterich
(ich weiss, es kostet Überwindung): Als
erstes wollen wir die Arbeitslosenversicherung

und die Mutterschaftsversicherung

abschaffen, dann weigern wir
uns, das Rentenalter herabzusetzen
und Zeitzuschläge für Nacht- und Sonntagsarbeit zu bezahlen.
Obwohl das U-Boot mit grossen Suchscheinwerfern ausgerüstet

ist, entdecken wir in seinem Hirn nicht einen Gedanken
an Arbeitszeitverkürzungen oder Umverteilung der Arbeit auf
mehr Hände. Mittlerweile haben wir uns so gut assimiliert,
dass wir genauso denken wie Guido Richterich. Wir wollen
nicht nur das «Bündnis für Arbeit» brechen, sondern auch die

Europäische Sozialcharta und - wenn wir schon dabei sind -
gleich auch noch die Sozialziele der Bundesverfassung in den
Orkus der Geschichte werfen: «60 Jahre Sozialpartnerschaft
sind nicht nur genug, das sind genau 60 Jahre zuviel! »

Unser U-Boot stösst in ungeahnte Tiefen der Gedankenwelt
von Guido Richterich vor und der Navigator sieht nur noch
Schwarz, kein Gedanke weit und breit. Bis wir wieder in aktiven

Hirngegenden kreuzen, unterstellen wir einmal dem

Arbeitgeber-Präsidenten, dass er sich bei seinen markigen
Worten über die Arbeitsplätze etwas gedacht hat. Dann muss

Wir sprengen den
sozialen Frieden

VON JÜRG VOLLMER

Guido Richterich zum selben Ergebnis gekommen sein wie
unsere U-Boot-Besatzung: «Wenn wir die einen Arbeitnehmer
auf die Strasse stellen und den andern die Löhne kürzen, dann
geht der Konsum zurück.» Sogar der Koch in der Kombüse
unseres U-Bootes weiss, dass dann die Preise fallen und damit

zu einer Deflation führt. Grinsend
meint der Bordarzt, dass Deflation und
Defloration im Prinzip die Voraussetzungen

für ein gesundes Wachstum
bilden: «Nur weiss man leider in beiden

Fällen erst nach Monaten, ob das

Experiment geglückt ist. Und ein
bisschen Deflation gibt es genausowenig
wie ein bisschen Schwangerschaft; sie
wächst immer weiter. »

Die Deflation verringert den
Geldumlauf im Verhältnis zur Gütermenge
(soviel Grundkenntnis der Wechselwirkung

von wirtschaftlichen, politischen

und sozialen Faktoren muss
schon sein, wenn wir mit unserem U-
Boot im Gehirn des Arbeitgeber-Präsidenten

von der Peripherie zur Hypophyse

kreuzen). Der Lohn ist nichts
mehr wert, die Kaufkraft weggeblasen

- eben de flare!
Wir stellen jetzt noch mehr

Arbeitnehmer auf die Strasse und kürzen den

wenigen, die noch einen Job haben,
die Löhne weiter. Das heisst also, der

Konsum geht noch weiter zurück, die Preise fallen noch tiefer
und heizen die Deflation noch weiter an. Dann stellen wir
noch mehr Arbeitnehmer auf die Strasse und...

Also, wenn wir dieses Szenario zu Ende denken... dann
kommen wir zum Ergebnis, dass Richterich ein Mondkalb ist
und zwar von der Rückseite. Doch genau in diesem Moment
biegt unser U-Boot kurz vor der Hypophyse um eine
Gehirnwindung und steht - uns stockt der Atem - vor roten Fahnen!
Im Hirn von Guido Richterich demonstrieren Kommunisten
mit roten Fahnen! Der Arbeitgeber-Präsident ist offenbar ein
Undercover-Kommunist, ein Mitglied der Revolutionären
Marxistischen Liga, der die Deflation bis zur Deflagration
weitertreiben will. Guido Richterich vom Züriberg ist ein Terrorist,

der den sozialen Frieden sprengt und die Schweizer
Wirtschaft vernichtet! Unser U-Boot gerät in einen wilden Strudel

von Gedanken und knallt dann unsanft an die Hypophysen-
Wand. Alles überschlägt sich. Hilfe, holt uns hier raus...

«Es passiert schier Unglaubliches,
wenn wir als Arbeitnehmer
versuchen, so zu denken wie der
Präsident der Arbeitgeber... »
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